chen werden, 
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Perſiſche Shawls, die Zollbeamten, eine 
Taͤnzerin, eine Schauſpielerin und. 
der Staatsboote. 


Der franzoͤſiſche Staatsboote Gaſel war oͤfter in 
St. Petersburg geweſen, ohne in Verſuchung gekom⸗ 
men zu ſeyn, ſolche kleine Speculationen zu machen, 
wie ſie wohl oͤfter Curiere gemacht haben und ma⸗ 
indem ſie, vertrauend auf das Wap⸗ 
penbild an ihrer Kaleſche, meiſtens ohne Unterſu— 
chung an den Zollſtationen vorübereilen, wo man fie 
in der Regel ungern aufhaͤlt. Das Letztemal, wo 
er in St. Petersburg war, hatte er ſich indeſſen vor⸗ 
“ genommen, die Gelegenheit zu benutzen, um mit Ei⸗ 
nemmale Alles, was er früher verfaumt hatte, ein— 

i en. Es waren gerade die neuen Zuführen von 
fi vogorod angekommen. Niſchnei iſt be⸗ 
fanntlich der große Markt, vielleicht der größte in 
der Welt, wo Aſien Europa einen Beſuch abſtattet, 
und wo Alles hingeſchaft wird, was das Morgens 
land Schönes. und Koͤſtliches darzubieten hat, und 
das Abendland bezahlen will. Wer nun ſelbſt Zeuge 
geweſen iſt, wenn auf dem Newskiſchen Proſpekt in 
St. Petersburg in einem orientaliſch-geſchmuͤckten La— 
den ein Perſe mit regelmäßig ſchoͤnen Zügen, praͤch⸗ 
tig gekleidet in Seide und Atlas, die Schaͤtze alle 
enthüllt, beſonders die föftlichen Gewebe aus Kaſche⸗ 
mir, deren Feinheit, Weichheit und Farbenpracht noch 
immer bei weitem nicht erreicht wurden von den eu⸗ 
ropaͤiſchen Fabriken, die Wohlgerüche von Ispahan, 


die Goldſtickereien von Teheran — wer das Alles 


vor ſich hat entfalten ſehen, waͤhtend der Duft von 


tauſend Blumen die Sinne umnebelt und die Phan— 


taſie ſchaukelt und wiegt, als ſchwebten die Houri's 

aus Muhamed's Paradieſe hernieder, der begreift, 

daß die Verſuchung des heilichen Antonius kaum groͤ— 

ßer geweſen ſeyn kann, als die, in welcher der 

Staatsbote Gaͤſel befangen war, als er das Lager 
* 


* 


des Perſen beſah, und dabei berechnete, welchen Ge⸗ 
winn er von ſolchen Shawls in Paris haben koͤnnte, 
wenn er ſie naͤmlich zellfrei hinzubringen im Stande 

wäre. Jeder Franzoſe weiß, welche Rolle perſiſche 
Shawls in der Familiengeſchichte der hoͤhern Staͤnde 
ſpielen, denn es iſt ein ſtehender Artikel in allen 
Ehepakten, daß der Mann feiner Gemahlin jahrlich 
wenigſtens einen neuen Kaſchemir geben muß; die 
Damen halten ſtreng auf gewiſſenhafte Erfüllung dire 
ſes Punktes, und Wehe dem Manne, der ſich hierin 
ſaumſelig bewieſe, oder gar den Tribut verweigerte! 
es waͤre um ſeinen guten Namen in der Geſellſchaft 
geſchehen, und er müßte feine Schande in der Pros 
vinz verbergen. Hr. Gaſel kennt das Alles natürlich 
auch, und mag ſich gedacht haben: „Einer dieſer 
himmliſchen Stoffe verfuͤhreriſch um die Schultern 
der ſchoͤnen Mad. Lehon — die Recamier des Phi 
lippismus — wird elektriſch wirken auf alle Bots 
ſchafterinnen, auf die Gemahlinnen der kosmopoliti— 
ſchen Banquiers aller Confeſſionen, wie auf die Frauen 
der Emporkoͤmmlinge. Alle werden die göttlichen 
Shawls haben wollen, die der kluge und geſchmack⸗ 
volle Gaſel aus dem Barbarenland mitgebracht hat. 

Gaſel, du wirft in den Tageblättern der Mode ge— 
prieſen werden, wie weiland Jaſon, der aus dem 
truͤben Kolchis das goldene Vließ heimbrachte. Man⸗ 
ches Familieubudget wird freilich neu votirt werden 
muͤſſen — mag es darum ſeyn, die Maͤnner muͤſſen 
am Ende den Frieden doch erkaufen, und du verdienſt 
wenigſtens hundert Procent!“ Gaſel kaufte nun 12 
der wundervollſten Shawls, die jemals nach Europa 
gekommen ſind. In der Regel ſind die meiſten, und 
faſt alle echten Shawls, die nach Europa kommen, 
im Orient ſchon getragen; ſie haben die koloſſalen 
Formen einer Favoritſultanin oder den. gefchorenen 
Schädel eines alten Paſcha's geziert, und das Zart⸗ 

gefühl unferer Schönen wurde bei jedem andern Ge⸗ 

genſtande Einwendungen machen — jedoch ein perſi⸗ 


ſcher Shawl geftattet keine Ueberlegung und feine 
Einwendung. Gaſels Shawls 
vom Weberſtuhle gekommen und nie getragen wor⸗ 
den. Außer den Shawls kaufte Gaſel auch koͤſtli⸗ 
ches Pelzwerk, Hermelin, Zobel und Blaufuchs, und 
vergaß auch nicht die niedlichen Pantoffeln, welche 
die Tartaren mit zierlichen Strickereien verſehen — 
denn die franzoͤſiſchen Frauen lieben ein geſchmack⸗ 
volles Emblem fuͤr die Alleinherrſchaft im Hauſe, die 
ihnen zuſteht, und gegen welche fie keine conſtitutio⸗ 
nelle Oppoſition dulden. Mit allen dieſen Schaͤtzen 
und mit feinen Depeſchen beladen, kam er glücklich 
nach Frankreich und nach der Zollſtation Blanc⸗Miſ⸗ 
ſeron, wo die Zollbeamten, wie es ſcheint, von un⸗ 
gebührlicher Neugierde geplagt ſind. Sie unterſuch⸗ 
ten den Wagen des Staatsboten, hatten allen Re- 
ſpekt vor den Depeſchen, aber ſehr wenig vor ſeiner 
übrichen Fahrniß, 0 
nahmen. Selten oder nie hat Blanc = Miſſeron fo 
viele und ſo wohlhabende Gaͤſte geſehen, als an dem 
Tage gegen Ende des eben verwichenen Novembermo⸗ 
nats, wo alle jene orientaliſchen Schaͤtze, die Gaſel 
hätte einſchwaͤrzen wollen, oͤffentlich an den Meiſtvie⸗ 
tenden verſteigert wurden. Von den erſten Fabriken 
in Frankreich waren Zeichner hingeſchickt, um von 
den Palmen in den Shawls, die von ungewoͤhnli⸗ 
cher Schoͤnheit ſeyn ſellen, Muſter zu nehmen. Die 
Shawlö alle wurden um die unglaublich geringe 
Summe von 40,000 Frcs., die übrigen Gegenftände 
im Verhältniß zu ihrem Werthe, auch wohlfeil ge 
kauft. — Die Direktion der großen Oper giebt das 
vielbeſprochene Ballet, worin die tuͤrkiſchen Frauen 
das Joch der Maͤnner abſchuͤtteln, und ein Heer von 
Amazonen organiſiren. Die liebliche Taglioni, Ge⸗ 
neraliſſima dieſer allerliebſten Bataillone, ſoll bei den 
Proben fo viel militairiſches Talent gezeigt haben, 
daß die Direktion einen jener Shawls gekauft, und 
die ſchoͤne Tänzerin erſucht hat, ihn als einen ſchwa⸗ 
en Beweis ihrer Erkenntlichkeit anzuſehen. Ein köͤſt⸗ 


licher Hermelinpelz aber mit ſcharlachrothem Sammt⸗ 


uͤberzug iſt der Mad. Jenny = Vertpre zu Theil ge⸗ 
worden, und man erwartet bei der naͤchſten Vorſtel⸗ 
lung der „Königin von ſechszehn Jahren“ im Gym⸗ 
naſe den Herpielin, von dem ganz Paris ſpricht, zu 
ſehen. Jener Shawl, den die Operndirektion erſtan⸗ 
den hat, ſoll ein ſogenannter Fermayk ſeyn, weiß, 
mit einer indiſchen Inſchriſt in Roth eingewirkt. Die 
Inſcheift iſt wahrſcheinlich eine Huldigung der Schoͤn⸗ 
heit und der Liebenswuͤrdigkeit, und die reizende Ta⸗ 
glioni hat demnach einen Gruß von den Ufern des 
Indus erhalten, den ſie ſich mit Recht zueignen 
darf. 


ſind aber alle gerade 


die ſie ohne alle Umſtaͤnde weg⸗ 


Die Journaliſtik in Frankreich und 
Deikſchland. ö 


Die Journaliſtik iſt eine Macht in Frankreich ge⸗ 
worden, wie ſie es vorher nie geweſen war, ja man 
ſagt nicht zu viel, wenn man es ihr ganz vorzuͤglich 
zuſchreibt, die Juli-⸗Revolution und die Vertreibung 
der Bourbons hervorgerufen zu haben. Kein Journa⸗ 
liſt in Frankreich hält es für unmoglich, Mitglied 
der Deputirtenkammer zu werden, oder anderweitige 
hohe Staatsaͤmter zu bekleiden. Bertin de Vaux, 
Etienne und viele andere frühere Zeitungs⸗Redakteure 
ſind jetzt Staatsräthe oder Deputirte, und Herr 
Thiers, Herausgeber des National, zu deſſen Errich⸗ 
tung der Herzog von Orleans das Geld hergegeben 
hatte, der aber von dieſem unverzeihlicher Weiſe ver⸗ 
kauft wurde, als er zur Regierung gelangte, iſt zum 
Miniſter des Innern gemacht worden. Wie viele 
andere untergeordnete Redaktoren von Journalen ha⸗ 
ben nicht Präfekturen oder wenigſtens Unter- Praͤfek⸗ 
turen erhalten? Auch in dem Honorar, welches die 
Journale ihren Redaktoren und Mitarbeitern bezahlen, 
herrſcht ein ſehr großer Unterſchied mit denen anderer 
Laͤnder. Hr. Coſte, Direktor des Temps, hatte als 
ſolcher 20,000 Fred. Gehalt, und 3 proc. von dem 
Abonnement dieſer Zeitſchrift. Eben ſo gut beſoldet 
ſind die Redaktoren anderer politiſchen Tageblaͤtter. 
Die der geleſenſten, wie der Débats und der Conſti⸗ 
tutionnel, ſtanden ſich noch viel beſſer, weil fie Ins 
haber von Actien zu denſelben waren. Die Actien 
des Conſtitutionnel, bei ſeiner erſten Bildung (1816), 
waren von 1000 Fres., und brachten in den letzten 
Jahren vor der Julirevolution den Inhabern bis auf 
20,000 Fres. ein. Jedermann bemüht ſich, mit den 
Journaliſten in freundſchaftlicher Verbindung zu blei⸗ 
den, und zur Zeit ihren Einfluß zu benutzen. In 
den eleganteſten Kirfeln werden fie in Frankreich mit 
Vergnügen geſehen, und Jeder bemüht ſich, ihnen ge⸗ 
fällig zu ſeyn. In Paris bildet jeder Redakteur ei⸗ 
nes Tagesblattes für ſich, im Bereiche des Einfluſſes 
ſeines Journals, eine Macht, mit der es Niemand 
gern verdiebt, weil man im Voraus weiß, daß die 
Journaliſten, ohne große Mühe, Jedem Schaden zu⸗ 
fügen konnen. Selbſt die Regierung liebt es nicht, 
ſich mit denen zu entzweien, die gegen fie ſchreiben, 
wenn die Oppoſition von ihrer Seite nicht zu weit 
getrieben und ins Gehaͤſſige gezogen wird. Die Re⸗ 
daktoren des Conſtitutionnel, des Temps, ja ſelbſt des 
Courrier frangais ſehen die Miniſter, wenn fie es 
wuͤnſchen, und erhalten ſogar ſehr haͤuſig Communi⸗ 
cationen von ihnen und andern Behörden, mit der 
Bitte, daven in ihren Blättern Gebrauch zu machen, 
oder wenigſtens über den Gegenſtand etwas zu far 
gen — wie denn überhaupt Geheimnißkraͤmerei, da 
wo fie nicht unumgaͤnglich nothwendig iſt, für die 


Regierung hoͤchſt unvortheilhaft ſehn möchte. — Wie 


hi en in diefer Beziehung in 
verihiapenzficht fs A inifier deutſcher Staaten 


Deutſchl s! Die r Ste 
N 9 Zurückhaltung und Zurückweiſung 
Alles, ſeloſt das geringſte Material, das ſich ihnen 
darbietet, zu dieſem Behufe benutzen; N 
heit ſollte wahrgenommen werden, um dem Publikum 
klare Darſtellungen von dem Guten zu geben, was 
ſie zum Wohle des Staates gethan haben. Es kann 
etzt doch wohl nicht mehr bezweifelt werden, daß die 
Preſſe und die Journaliſtik in unſern Tagen und in 
allen Laͤndern eine Macht geworden iſt, welche zu 
unterdrücen und durch Gewalt todt zu machen eine 
Unmoͤglichkeit ſcheint, mit welcher aber ein offenes 
und ehrenvolles Bündniß zu ſchließen, ſelbſt für die 
größten und mächtigften Staaten keine Entwürdi⸗ 
gung ift! und da in unferer Zeit nur der faktiſche 
Beſtand gilt, 
feſtſtehende Faktum — die Macht der Preſſe 
beachtet werden müͤſſen! 


— auch 


Meteorſteinfall bei Blansko in Mähren. 


Es war ſchon die Nacht eingetreten, als am 25. 
Nov. unſere Stadt durch eine ploͤtzliche ſo helle Er⸗ 
leuchtung erſchreckt wurde, daß die Meiſten glaubten, 
in einem der naͤchſten Haͤuſer ſey Feuer ausgebro⸗ 
chen. Ein daraufgefolgtes anhaltendes donneraͤhnli⸗ 
ches Getöfe in der Höhe zeigte indeſſen, daß die Er⸗ 
ſcheinung ein Meteor geweſen, und Perſonen, die ſich 
im Freien befunden, hatten den ganzen Himmel von 
Norden her ſtark erleuchtet geſehen. Dieſelbe Beob— 
achtung wurde zu Poſoritz, Burſchowitz, Auſterlitz, 
Sokolnitz, Boskowitz, Rafz, Liſſitz, Tiſchnowitz und 
an vielen andern Orten, auf einem Flaͤchenraume 
von 70 bis 80 Quadratmeilen gemacht. In der 
Mitte dieſer Gegend hatte man einen glänzend feuri⸗ 
gen Korper am Himmel ziehen ſehen, der, Anfangs 
klein, mit reißender Geſchwindigkeit ſich vergrößerte, 
ſo daß er bald an Umfang dem Vollmonde, dann 
0 Tonne und endlich einem ganzen Hauſe gleich 
am. 
brunn ſteigerte ſich dies ſo, daß man glaubte, ganze 
Feuermaſſen wie Wolken aus dem Himmel nieder⸗ 
ftürzen ‘zu ſehen. Auf der Straße baͤumten ſich die 

erde, und viele Landleute waren von ſolchem Schrek⸗ 
ken ergriffen, daß fie ſich betend auf die Knice war⸗ 
a ja manche plötzlich krank wurden. Der Licht⸗ 
Aud war fo außerordentlich intenſiv, daß ihn das 
felge nicht auszuhalten vermochte. In der Näbe 
5 gien ihm mehrere ſtarke Donnerſchlaͤge, die auf 
ale Meilen weit en Lande verhalten, Aber unge⸗ 
vu man aus dieſem prachtvollen Meteore an meh⸗ 

en Orten feurige Streifen, einem Feuertegen ahn⸗ 


jede Gelegen⸗ 


ſo duͤrfte dieſes nun einmal klar und 


Auf der Poftlinie von Lipupka bis Golden⸗ 


lich, zum Erdboden niedergehen geſehen haben wollte / 
fo verlautete doch nichts von einem Steinfalle, und 
man blieb lange in Ungewißheit uber die eigentliche 
Natur des außerordentlichen Himmelsereigniſſes. 
Erſt am eilften Tage gischen es den ausdauernden 
Bemuͤhungen des Dr. Reichenbach zu Blansko, der 
den Naturforſchern Deutſchlands durch verſchiedene 
Entdeckungen bekannt iſt, die Spur aufzufinden, und 
eine Stunde von ſeinem Wohnorte am Saum eines 
Waldes den erſten friſch gefallenen Meteorſtein zu 
entdecken. Am folgenden Tage wurden noch zwei 
andere gefunden, ſo daß man jetzt bereits drei Be⸗ 
weisſtücke der ſeltenen Begebenheit beſitzt. Hoffent⸗ 
lich wird man noch mehrerer habhaft werden, und 
die Meteorologen haben Hoffnung, ihre Sammlun⸗ 
gen und Verzeichniſſe bald durch den Meteorſtein von 
Blansko bereichert zu ſchen. Herr Dr. Reichenbach 
wird waheſcheinlich ſelbſt nähere Mittheilungen über 
den Hergang liefern. f 


Urſprung des Beefſteak⸗Clubs in London. 


Wenn der beruͤhmte Rich eine Pantomime anlegte, 
fo war fein Atelier, ein kleines Theaterzimmer, im⸗ 
mer häufig beſucht, wie das Atelier eines Thorwald⸗ 
ſen's heut zu Tage. Rich war ein wahres Wunder 
an Witz; hieß er reich ae ſo bezog ſich dies 
nomen et omen nur auf den Reichthum des geiſti⸗ 
gen Elements. Der alte Lord Peterborough, Hos 
garth, Sir James Thornhill u. a. waren die Be⸗ 
wunderer. Einmal dauerte die Converſation fo lange, 
daß Rich ohne weiteres den kleinen Tiſch deckte, fein 
Abendeſſen, ein Beefſteak, gravitaͤtiſch vom Heerde 


hervorholte — und die hohen Gäfte unterthäni 
einlud. Die Einladung ward N 25 


wuͤrzte das Beefſteak ⸗Eſſen mit unendlichem Witze, 
und die alte Lordſchaft war fo gefättigt 95 ol, 

daß. fie verſprach, jeden Sonnabend die Geſellſchaft 

und das Abendeſſen zu wiederholen. Man entſchloß 

ſich zu einem Club, entwarf den Codex dazu, deſſen 

Hauptpunkte Beefſteak, Punſch und Wein, letztere 
beiden Dinge aber nur als Zugabe, waren; hoch in 

Ehren war die Beefſteakpfanne gehalten, ja ſie ward 

ſpaͤter als ein wahres Heiligthum für alle ſich ent⸗ 
wickelnden Filialelubs in der Stadt, ja im ganzen 

La de, angeſehen; zum Glücke ward ſie auch bei ei⸗ 

nem fpätern Brande des Conventgarden Theaters ges 

rettet, mit Motto's verſehen und mitten im Zimmer 
aufgehängt, um als ewiges Denkmal des Beeſſteak⸗ 
Clubs zu paradiren, und die Freunde des National⸗ 
Eſſens und des National⸗Witzes einzuladen. 


ueber Entſtehung und Bedeutung der 
1 Waoͤrter Sire und Sir. 
Das, nur als Anrede an den Souverain von Frank⸗ 
reich gebräuchliche, Wort Sire iſt kein urſprunglich⸗ 
franzöfifches, ſondern zunaͤchſt dem italieniſchen Sere 
nachgebildet, welches letztere, jetzt veraltet, die Ita⸗ 
liener von den Türken erhielten. Wie Vieles, was 
auf Herrſchaft und Luxus Bezug hat, aus dem Ori⸗ 
ent herübergewandert iſt, fo fand namentlich das per⸗ 
ſiſche Wort Ser (Herr) zuerſt in der tuͤrkiſchen Spra⸗ 
che Aufnahme, wie dies die Namen Serdar und 
Seraskier beweſſen, worauf es in die romaniſchen 
Sprachen, und von dieſen in das Engliſche, als das 
bekannte Sir, uͤberging. Obgleich letzteres, der Or⸗ 
thographie nach, von dem Urworte abweicht, ſo iſt 
doch die Ausſprache deſſelben, namlich Sdrr, ganz 
perſiſch geblieben. 


engliſchen; denn mit Sir, welches votzugsweiſe 
ein Titel der engliſchen Baronets iſt, und in dieſer 
Beziehung nicht allein mit dem ſpaniſchen Don vor 
dem Taufnamen (z. B. Don Carlos), ſondern auch 
mit dem aus derſelben Quelle gefloſſenen Worte 
Sieur der Franzoſen Aehnlichkeit hat, redet der Eng— 
laͤnder Jedermann an, giebt aber dieſem Worte, wie 
Moritz in ſeinen Reiſen eines Deutſchen in England 
bemerkt, eine ſehr verſchiedene Bedeutung, indem er 
ſeinen Koͤnig, ſeinen Freund, ſeinen Feind, ſeinen 
Sohn, feinen Bedienten und feinen Hund damit an⸗ 
redet, und außerdem ſich noch deſſelben bedient, um 
auf eine hoͤfliche Weiſe zu fragen, ſo wie in den 
Parlamentsreden, wenn er ſtecken bleibt. So bedeu⸗ 
tet alſo Sir! in einem demuͤthigen Tone: gnaͤdigſter 
Koͤnig! — Sir! in einem drohenden Tone: es ſtehen 
ein Paar Ohrfeigen zu Dienſten! — Sir! zu einem 
Hunde geſagt: eine Tracht Pruͤgel. — Sir! in einem 
fragenden Tone: was befehlen Sie? und Sir! mit 
einer Paufe begleitet: ich kann mich nicht ſogleich beſinnen. 


unfehlbarkeit eines engl. Journaliſten. 
„Mein Herr! Sie haben unlaͤngſt in Ihrem Jour⸗ 


nal eine falſche Nachricht verbreitet.“ — „Unmoͤglich, 


mein Hertz aber ſprechen Sie welche??“ — „Sie 
ſagten, Herr M. M. ſey vor Gericht geſtellt wor⸗ 
den.“ — „Das iſt wahr.“ — „Auch verurtheilt.“ 
— „Ebenfalls wahr.“ — „und bereits gehangen.“ 
— „Vollkommen richtig.“ — „Vollkommen unrich⸗ 
tig; denn ich ſelbſt bin dieſer Hr. M. M.“ — „Un⸗ 
moͤglich!“ „Es iſt ſo, wie ich die Ehre habe, 
Ihnen zu ſagen, und ich hoffe, daß Sie Abre Nach⸗ 
richt widerrufen werden.“ — „Keinesweges, mein 


— 


| 1. Mannigfaltiger als in allen an⸗ 
dern Sprachen iſt der Gebrauch dieſes Wortes in der 


Herr!“ — „Was! Das waͤre doch ſonderbat“— 
„Sonderbar ſo viel Sie wollen, aber ich thu' es 
nicht.“ — „Dann muß ich Sie gerichtlich belangen.“ 
— „Wie es Ihnen beliebt, aber ich nehme mein 
Wort nie zurück. Alles, was ich für Sie thun kann, 
beſteht darin, daß ich anzeigen will, der Steck fen” 
entzwei geriſſen und Sie befaͤnden ſich in beſter Ge⸗ 
ſundheit. Ich habe meine Grundſaͤtze. Das Publi⸗ 
kum weiß, daß ich nie luͤge.“ — Der Bittſteller 
fand es nicht gerathen, auf dieſer Art von Berichti⸗ 
gung zu beſtehen. j 1 | 


e ü aa e . 

Einer Schauſpielergeſellſchaft, welche zu Devon⸗ 
port neulich Vorſtellüßgen geben wollte, wurde dies 
von der Behörde verweigert, weil ſie keine Licenz 
hatte. Der Unternehmer umging das Geſetz auf fol⸗ 
gende Weiſe: Er kündigte die Eroͤffnung einer Con⸗ 
ditorei an, worin die Abnahme von Kuchen zugleich 
mit einer Theatervorſtellung gratis regalirt werden 
ſollte. Kuchen erſter Qualität koſtete 2 Schilling, 
zweiter Qualität 1 Schilling, noch niedriger (oder 
vielmehr höherer, denn es war Gallerie Kuchen) 
einen halben Schilling. : 

Silbenrätpfet 
a Zweifilbig. 1858 


Wer nennt mir das Heiligſte, Schoͤnſte der Welt; 


Das immer auf Erden nur Einer ‚erhält; 
Das himmliſche Roſen in's Irdiſche webt, 
Und kindlich im Lande der Hoffnungen lebt? 
Es iſt der Erſten zarte Geſtalt, 
Die dem Begluͤckten entgegen wallt. 
Wer nennt mir der Jugend heiteren Schmuck, 
Die gluͤcklich fern von des Lebens Druck? — 
Was zieht durch die dunkeln Locken ſich hin, 
Und ſpiegelt in Farben bedeutenden Sinn? 
Es iſt der Zweiten ſchoͤner Verein. 
Man legt's in die Wieg' und den Sarg hinein. 
Und Fennft du des Ganzen rührende Macht, 
Wenn unter ihm zärtliche Liebe lacht? — 
Was blickeſt du ſe auf des Lebens Bahn 
So weich und ſtark und Fo freudig an! — 
Es iſt das unvergeßliche Pfand 
Hingebender Lieb! an ein ewiges Band. 

1855 5 2 Sunn * 
Aufloͤſung des Budhflabenräthfels im 
8 72 4 vorigen Stuͤck. a 

Herz. Erz. Reh. 
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Redakteur E. D'oench. 


